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Pressestimmen

klar, dass die CDU/CSU und SPD
das Politikrennen unter sich aus-
machen werden. Die kleineren Par-
teien werden mit 6 bis 12 Prozent-
punkten in Berlin ihren Platz bele-
gen. Es ist der Trend, den der Bür-
ger hinnehmen muss. Es sei denn,
man besinnt sich wie in Frankreich
auf eine neue Partei mit dynami-
schen jungen Gesichtern wie Ma-
cron und besiegt die etablierten
Parteien. Die Zeit ist zwar knapp,
aber dies wäre eine positive Ent-
wicklung, um unsere Industrie, Kul-
tur, Wissenschaft, Schul- und Wei-
terbildung, Arbeit, Rente, Zuwan-
derung, Soziales für Jahre zu ver-
bessern. Der Bürger ist zur Wahl
am 24. September aufgerufen und
kann die Zukunft bestimmen.
Fred Steininger, Heilbronn

Einrichtungen sind schutzbefohle-
ne Kinder wehrlos körperlicher und
sexueller Gewalt ausgesetzt gewe-
sen. Es stellt sich die Frage: Gibt es
in diesen Instituten nicht einen
Menschen, dem die armen Kinder
vertrauen konnten, der ihre Not er-
kannte, der sich schützend vor sie
stellte und der die Öffentlichkeit
alarmierte?
Manfred Plieninger, Nordheim

Zukunft bestimmen
Zum Bundestagswahlkampf
Jeden Tag neue Ankündigungen,
wie und was man in Deutschland
besser für die Bürger machen
kann. Wortführer ist Kanzlerkandi-
dat Schulz, SPD. Kanzlerin Merkel,
CDU, in Konterstimmung. Es ist

cherlich. Herr Draghi kann sicher-
lich nicht über die Zinspolitik allei-
ne entscheiden. Es kommt noch
eins dazu: Wie der Zinssatz in den
USA gesenkt wurde, zog die EZB
sofort nach. In den USA sind die
Zinssätze in der Zwischenzeit vier-
mal angehoben worden, ohne Re-
aktion der EZB. Die Bundesregie-
rung ist gut beraten, mit Hinblick
auf die anstehenden Wahlen sofort
das Thema Zinsen in Angriff zu
nehmen.
Udo Peter, Bad Friedrichshall

Wehrlos
Zu Fällen von sexuellem Missbrauch
und Misshandlung von Kindern
Es kommt immer mehr ans Tages-
licht: In meist kirchlich geführten

Enteignung
Zur aktuellen Zinspolitik, 14. Juli
Nachdem in der Heilbronner Stim-
me erneut auf den Anstieg der In-
flationsrate um 1,6 Prozent hinge-
wiesen wurde, ist mir unerklärlich,
dass sich bei den Zinsen nichts be-
wegt. In der Vergangenheit wurden
die niedrigen Zinsen mit der Angst
vor einer Deflation begründet.
Hiervon sind wir seit Monaten weit
entfernt. Wenn man bedenkt, dass
man auf einem Sparbuch für 1000
Euro im Jahr 10 Cent Zinsen erhält,
ist die Zinspolitik ein Schlag ins Ge-
sicht für alle Sparer. Sie stellt eine
Enteignung der Sparer dar. Die Er-
klärungen der Politiker, dass die
Bundesregierung keinen Einfluss
auf die EZB habe, ist geradezu lä-

Leserstimmen

Technik anno 1984
War die Absturzursache technisch

bedingt, muss von der Leyen die
Verantwortung übernehmen.

Von Bernhard Junginger

Neue Panzer, Abfangjäger oder
Kampfhelikopter zu entwickeln,
dauert Jahre, mitunter Jahrzehnte.
Der Kampfhubschrauber Tiger, des-
sen erster Anforderungskatalog
1984 formuliert wurde, wurde konzi-
piert, gebaut und bewaffnet, um im
kühlen Mitteleuropa die Panzer-
truppen der Sowjetunion und der
Warschauer-Pakt-Staaten zu be-
kämpfen. An Sand, an Wüstenhitze,
hat niemand gedacht.

Auslandseinsätze werden ange-
sichts zunehmender Instabilität in
vielen Weltregionen künftig noch
zunehmen. All die riesigen und viel-
fältigen Herausforderungen müs-

sen die Bundeswehrsoldaten nun
mit Material bestreiten, dass wegen
des gefährlichen verteidigungspoli-
tischen Schlingerkurses der Ver-
gangenheit zum Teil nicht den An-
forderungen entspricht. Das ist zu-
nächst einmal nicht die Schuld von
Ursula von der Leyen. Sie hat eine
Trendwende eingeleitet, doch bis
die Soldaten ausgebildet, die neuen
Waffen und Ausrüstungsgegenstän-
de bei der Truppe angekommen
sind, wird noch Zeit vergehen. Die
Sicherheit der Einheiten darf dies
keinesfalls belasten. Es gab viele Be-
denken, dass der Tiger-Hubschrau-
ber für einen Mali-Einsatz nicht ge-
eignet sei. Sollte sich bei der Unter-
suchung des Absturzes herausstel-
len, dass Ursula von der Leyen diese
fahrlässig ignoriert hat, müsste sie
die Verantwortung übernehmen.
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Von Rezzo Schlauch

Schwarz Stiftung, Heilbronn. Wa-
rum es hierzu eines bayrischen Im-
ports bedarf, bleibt das Geheimnis
der Universitäten des Landes und
nicht zuletzt der Wissenschaftsmi-
nisterin. Aber das soll uns nicht
kümmern. Da gilt die alte Spruch-
weisheit „wer nicht will, hat schon
gehabt“ und „wer sich nicht ins Zeug
legt, hat schon verloren“. Gewonnen
hat dafür die Region, die mit der Ex-
zellenz Universität TUM ein neues,
in diesem Fall wissenschaftliches
Juwel aufweisen kann.

Weltoffen Die Provinz ist weltoffen
und nicht nur gegenüber Bayern.
Sie ist quicklebendig, sie blüht wirt-
schaftlich und rockt kulturell. Sie
bietet beste Lebensqualität, nicht zu
vergessen auch dank einer Land-
wirtschaft mit der höchsten Dichte
von biologisch wirtschaftenden
Bauernhöfen und der daraus stam-
menden Produktion von Nahrungs-
mitteln höchster Güte. Sie zieht
mehr als gleich mit dem mittleren
Neckarraum und zwar ohne Fein-
staubalarm und täglichem Ver-
kehrsinfarkt. Der Sommer kann wie-
derkommen, und die Menschen in
der Region können sich freuen und
genießen.

INFO Zu dieser Kolumne
Wegen der Bundestagswahl unterbre-
chen wir unsere Kolumne das „Politische
Quintett“ bis zum Oktober.

Beispiel dafür ist, dass Menschen
nicht mehr, wie noch in den fünfzi-
ger und sechziger Jahren, gezwun-
gen sind, der Arbeit in den Ballungs-
gebieten nachzuziehen, sondern Ar-
beit in der Region durch herausra-
gendes unternehmerisches Enga-
gement und durch hoch motivierte
und loyale Belegschaften geschaf-
fen wurde und bleibt. Und dies in ei-
nem Umfang, dass, anstatt Abwan-
derung, wie dies aus anderen ländli-
chen Räumen bekannt ist, Zuwande-
rung statt findet. Und auch zum
Konzert mit Musikern von Weltklas-
se, zum Theater auf hohem Niveau
und zum Besuch im Kunstmuseum
mit überragender klassischer und
moderner Malerei muss man nicht
mehr nach „Schtuagart hinter“ fah-
ren, sondern kann Kunst und Kultur
vom Feinsten in Gaisbach, auf der
Treppe in Schwäbisch Hall, in Jagst-
hausen und in den Würth-Museen
genießen.

Gewinn Ein weiterer Anziehungs-
punkt und großer Gewinn für die
ganze Region ist das Engagement
der Technischen Universität Mün-
chen (TUM), die auf dem Campus in
Heilbronn einen Lehr- und For-
schungsstandort zu den Themenfel-
dern Entrepeneurship, Digitales
Technik Management und Famili-
enunternehmen aufbaut, auch hier
initiiert und befördert aus der Pri-
vatwirtschaft, nämlich der Dieter

Leuchtturm Die Einweihung des
Carmen Würth Forums mit zwei
großen Konzert- und Konferenzsä-
len und einem Open-air-festival-Ge-
lände für 10 000 Besucher in Gais-
bach- Künzelsau und einem heute
schon für die kommenden sechs
Monate feststehenden attraktiven
Konzert-Kultur- und Vortragspro-
gramm war ein großartiges Fest der
Musik, der Kunst und Kultur und ein
Großereignis für die Region Unter-
land-Hohenlohe-Franken. Was hier
vom Vorzeige- Unternehmerpaar
Reinhold und Carmen Würth ge-
schaffen wurde, ist ein Ausnahme-
Engagement für das Gemeinwohl
und ist ein an die Region geschenk-
ter kultureller Leuchtturm, der weit
darüber hinaus leuchten wird.

Reigen Das Sinfonieorchester des
bayrischen Rundfunks, die neufor-
mierten Würth-Philharmoniker mit
Kent Nagano als Dirigent sowie der
Welt-Star Sting haben den Reigen er-
öffnet und in vier Tagen mehr als
20 000 Menschen begeistert. Und
Reinhold Würth hatte mehr als
Recht, als er bei seiner launigen Er-
öffnungsrede darauf hinwies, dass
der Unterschied zwischen Baden-
Württemberg und Bayern unter an-
derem darin liegt, dass ein solches
Konzerthaus in Bayern in der Me-
tropole München aber nicht in der
bayerischen Provinz zu finden wäre.

Beispiel Wohl wahr! Aber auch
wahr ist, dass die Region Unterland-
Hohenlohe-Franken mit seiner viel-
fältigen, hoch innovativen, mittel-
ständisch geprägten Industrie- und
Wirtschaftsstruktur ein blühendes

Die Provinz blüht und rockt
Politisches Quintett

Das Carmen Würth Forum in Künzelsau-Gaisbach. Für unseren Kolumnisten ist das
ein kultureller Leuchtturm, der weit über die Region strahlen wird. Foto: dpa

Zum Absturz eines Bundeswehrhub-
schraubers in Mali schreiben:

Zumindest politisch ist die Frage
nach dem „Warum in Mali?“ beant-
wortet: Das Land ist ein Krisenstaat
und Terroristenherd; eine Stabilisie-
rung, zu der die Bundeswehr bei-
trägt, dämmt den Terror ein und
beugt Flucht und Vertreibung vor.
Der Einsatz ist also gerechtfertigt.
Aber dann muss auch alles Machba-
re für die Sicherheit der Soldaten ge-
tan werden. Der Absturz schürt nun
den Verdacht, dass dies nicht ge-
schieht, sondern die Soldaten mit
unzulänglichem Material ein ums
andere Mal auf ein Himmelfahrts-
kommando geschickt werden.

Strategie ist klar: Terroristische
Rückzugsräume und zerfallende
Staaten sollen verhindert werden,
weil sie immer eine Bedrohung über
die jeweiligen Ländergrenzen hi-
naus bedeuten können. Jedes To-
desopfer lässt an solchen Zielen
zweifeln. Zu Recht wird nun über
den Sinn des Mali-Einsatzes debat-
tiert werden. Wer allerdings – wie
die Bundesregierung – der friedlie-
benden Welt mit Verve versprochen
hat, „mehr Verantwortung“ in Kri-
senländern zu übernehmen, kann
nicht wieder zurück, sobald ein Hub-
schrauber vom Himmel stürzt. So
schrecklich und tragisch das ist.

Wenn nun technische Probleme als
mögliche Ursache für den Todes-
flug in den Vordergrund rücken, ist
das kein Grund zum Aufatmen.
Zwar ist das auch Teil des zivilen All-
tags. Doch gerade der Kampfhub-
schrauber „Tiger“ stand auf der Lis-
te prekärer Einsatzfähigkeit an pro-
minenter Stelle, gehörte dann zum
Prestigeobjekt von Ursula von der
Leyen beim Versuch, das Image der
Pannentruppe loszuwerden. Es darf
nicht der geringste Verdacht blei-
ben, dass hier Sicherheitsstandards
umdefiniert worden sein könnten,
um den Einsatz stemmen zu kön-
nen, und dies zu einem tragischen
Unfall beigetragen haben könnte.
Sonst wird es eng für die Ministerin.

Zum Urteil gegen Spähsoftware auf
Firmen-PCs meint:

Flache Hierarchien setzen vor allem
Vertrauen voraus. Mit Misstrauen
und Überwachung werden Unter-
nehmer in Zukunft nicht weit kom-
men. Das Bundesarbeitsgericht hat
also auch fortschrittlich geurteilt,
als es die Kündigung eines Ange-
stellten aufgehoben hat, den sein
Chef mit einem speziellen Compu-
ter-Programm überwacht hatte. Es
kann in Zukunft nicht darum gehen,
alle Trennlinien zwischen Job und
Privatleben zu tilgen. In einer entfes-
selten Arbeitswelt müssen Arbeitge-
ber und Arbeitnehmer neue Ver-
bindlichkeiten finden. Zwanghafte
Kontrolle gehört nicht dazu.

Kommentare

Auf der Zielgeraden
Von wegen heiße Phase. Acht

Wochen vor der Wahl scheint das
Rennen fast schon gelaufen.

Von Wilfried Werner

Heiße Phase nennt man gemeinhin
das, was sich in den letzten Wochen
in einem Wahlkampf abspielt. Doch
Spannung auf der Zielgeraden sieht
anders aus. Ein Kopf-an-Kopf-Ren-
nen um die Kanzlerschaft ist für die
Bundestagswahl nicht in Sicht. Zu
eindeutig die Umfragen, zu groß der
Abstand der SPD zur Union.

Der kleinere Koalitionspartner
steckt wieder tief in der Defensive.
Welche Themen hat er noch im Kö-
cher? Soziale Gerechtig-
keit sollte das Zugpferd
sein. Doch solange die
Wirtschaftsdaten so gut
sind, wie sie sind, beste-
hen wenig Chancen, da-
mit in der Mitte Boden
gut zu machen. Und für
die Abgehängten, die sozialen Rand-
gruppen, präsentiert sich die Linke
als erste Adresse.

Flüchtlinge Ob für Martin Schulz
mit einer definitiven Absage an die
Option Rot-Rot-Grün noch viel zu
retten wäre? Wohl nicht. Sie hätte,
um glaubwürdig zu sein, längst er-
folgen müssen, spätestens, als die
Linke ihr mit Utopien gespicktes
Wahlprogramm vorlegte.

Dass sich der SPD-Herausforde-
rer mit dem Flüchtlingsthema als
der bessere EU-Krisenmanager pro-
filieren will, ist wenig aussichts-
reich. Und natürlich haben die Wäh-
ler nicht vergessen, dass die Partei
die Grenzöffnung 2015/16 mitgetra-
gen hat. Ein Wiederherbeireden der
Flüchtlingskrise nützt allenfalls der
AfD. Dabei stimmt es ja: Den zeit-
weiligen Kontrollverlust muss sich
die Kanzlerin ankreiden lassen – nur
ist die SPD der falsche Ankläger.

Außenpolitisch sind es Krisenzei-
ten. Wirtschaftlich gesehen ganz
und gar nicht. Beides spricht gegen
eine Wechselstimmung. Als interna-
tionale Krisenmanagerin wollte sich
die Kanzlerin auf dem G20-Gipfel

präsentieren. Das ist, auch wegen
der Gewaltexzesse, zwar nicht ganz
gelungen, aber geschadet hat Mer-
kel das Treffen, siehe Umfragen,
auch nicht. Ja, eher noch hatte die
SPD mit Parteivize Olaf Scholz am
Ende den Schwarzen Peter.

Personal Kommt der Partei zum
Wahlkampf-Halali noch Unvorher-
gesehenes zu Hilfe? Es gab sie ja, die
Wende-Wahlkämpfe, wo sich die
Stimmung noch gedreht hat. So
2002, als die Flutkatastrophe einen
zupackenden Kanzler Schröder ins
Bild rückte, der zudem mit dem kla-
ren Nein zum Irak-Krieg der USA
punktete. Doch Schulz ist nicht

Schröder, hat kein Amt
inne, mit dem er glänzen
kann. Auch die Zuspit-
zung auf einen Persön-
lichkeitswahlkampf
scheint nicht mehr zu
gelingen. Hier der akti-
ve, heiße Eisen nicht

scheuende Herausforderer, dort die
gewohnt zögerliche Kanzlerin – so
weit die Theorie. Doch eine Merkel-
Müdigkeit, wie sie sich noch im
Spätwinter abzeichnete, ist nicht
mehr auszumachen.

Koalition Problem der SPD: Eine
Kanzler-Perspektive hat sie nur,
wenn sie stärkste Partei wird. Das
aber geben die Umfragen so gar
nicht her. Dafür ein völlig neues Phä-
nomen: Vier kleine Parteien liefern
sich ein enges Rennen um die Rolle
als dritte Kraft. Mit FDP und AfD
dürfte die Parteienlandschaft bun-
ter denn je werden, daran wird wohl
auch der Wahlkampf-Endspurt
nichts mehr ändern. Die Koalitions-
frage? Stand heute scheint es nur da-
rum zu gehen, ob GroKo unter Mer-
kel oder doch Jamaika unter Mer-
kel. Gewiss, niemand, nicht die Me-
dien, nicht die Demoskopen, ent-
scheiden die Wahl vorab. Doch auf
den letzten Metern droht die große
Langeweile. Es ist ähnlich wie mit
dem Start der neuen Bundesliga-Sai-
son: Der FC Bayern steht als Dauer-
meister quasi fest, bevor das erste
Tor überhaupt gefallen ist.

Eine Merkel-
Müdigkeit ist
nicht mehr

auszumachen.


